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Das internationale Symposium fand im Rahmen eines Musikfes-
tivals in Sibiu (Hermannstadt) statt und wurde veranstaltet vom
Institut fu¨r deutsche Musikkultur im o¨stlichen Europa (IME) e.
V. Bonn in Zusammenarbeit mit dem Demokratischen Forum der
Deutschen in Ruma¨nien, sta¨dtischen und kirchlichen Einrichtun-
gen Hermannstadts, der Ruma¨nischen Botschaft in Berlin, dem
deutschen Generalkonsulat in Hermannstadt, der Gesellschaft fu¨r
deutsche Musikkultur im su¨do¨stlichen Europa Mu¨nchen und der
Baußnern-Gesellschaft.
17 Musikwissenschaftler aus Ruma¨nien, Serbien-Montenegro,
Kroatien, Slowenien, Ungarn, O¨sterreich und Deutschland wa-
ren angereist, um u¨ber musikkulturelle Facetten einer Region
zu sprechen, die gepra¨gt war vom Zusammenleben verschiede-
ner ethnischer Gruppen. Das Zuru¨ckdra¨ngen der Tu¨rken aus den
von ihnen wa¨hrend mehrerer Jahrhunderte besetzt gehaltenen
Gebieten Su¨dosteuropas durch die Habsburger im 17./18. Jahr-
hundert fu¨hrte zu einer vo¨lligen Vera¨nderung der ethnischen Si-
tuation. Nebeneinander, miteinander aber auch gegeneinander
lebten Magyaren, Tschechen, Slowaken, Juden, Ruma¨nen, Ser-
ben, Kroaten, Russen, Deutsche u.a. Oft siedelten Menschen
aus verschiedenen ethnischen Gruppen auf engstem Raum un-
mittelbar zusammen, ungarische Do¨rfer wechselten beispielsweise
mit ruma¨nischen Nachbardo¨rfern, und gerade auch fu¨r sta¨dtische
Zentren war die Multikulturalita¨t charakteristisch. Dementspre-
chend multikulturell war auch das Musikleben, gegenseitige Be-
einﬂussungen waren ebenso gang und ga¨be wie Tendenzen zur
Bewahrung eigener Traditionen.
Was die starke deutsche Minorita¨t betraf, so sind – pauschal
betrachtet – Einwanderungen vor dem 18. Jahrhundert (darun-
ter befanden sich die Siebenbu¨rger Sachsen) von denen der soge-
nannten Donauschwaben seit dem 18./19. Jahrhundert zu unter-
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scheiden. Einerseits wurde das mitgebrachte musikkulturelle Gut
innerhalb der fremden Umgebung sorgfa¨ltig tradiert, andererseits
rissen die musikkulturellen Bindungen zu den Auswanderungsge-
bieten u¨ber die Jahrhunderte nicht ab. Wa¨hrend der staatlichen
Zugeho¨rigkeit zur Donaumonarchie hatte das kulturelle Leben
Su¨dosteuropas allgemein neben Austrisierungs- und Germanisie-
rungstendenzen auch starke Zu¨ge einer Magyarisierung aufzuwei-
sen.
Als der geeignete Ort einer derartigen internationalen mu-
sikwissenschaftlichen Konferenz wurde nicht ohne Bedacht Her-
mannstadt ausgewa¨hlt, weil diese Stadt als ein bedeutendes Zen-
trum deutscher Musikkultur in Su¨dosteuropa galt und gilt und
sie seit Jahrhunderten Symbol des Zusammenlebens verschie-
dener Ethnien war. Hier beﬁnden sich z. B. die traditionsrei-
che Evangelische Stadtpfarrkirche mit der wieder restaurierten
Sauer-Orgel, das Brukenthalmuseum, die international bekann-
te Hermannsta¨dter Philharmonie bzw. zahlreiche mittelalterliche
Geba¨ude der Altstadt, die Symbole fu¨r die Kulturgeschichte der
Siebenbu¨rger Sachsen sind.
Am ersten Tage fu¨hrte der Hermannsta¨dter Historiker Win-
fried Ziegler in die Geschichte Su¨dosteuropas im 19. und 20. Jahr-
hunderts ein, woraus der gesamte komplizierte Prozess der Natio-
nenwerdung und der Konﬂikte deutlich wurde. Der Wiener Mu-
sikwissenschaftler Hartmut Krones referierte zum Musikleben in
Hermannstadt im Spiegel der o¨sterreichischen Presse 1812-1914
und gab damit einen interessanten Einblick in die Reﬂexion des
musikalischen Geschehens in einem Teilgebiet der Donaumonar-
chie in O¨sterreich selbst. Der in der heutigen Slowakei gebore-
ne Jan Levoslav Bella (1843-1936) war 40 Jahre Kantor an der
Evangelischen Stadtpfarrkirche Hermannstadt und pra¨gte ganz
entscheidend das Musikleben dieser Stadt: Monica Vlaicu, selbst
Hermannsta¨dter Archivarin, wertete den Briefwechsel zwischen
ihm und Ranko Burmas hinsichtlich biographischer Nachrichten,
a¨sthetischer Dispute und musikhistorischer Ereignisse aus. Ei-
ne der großen Bach-Interpretinnen in Ruma¨nien, Ana Voileanu-
Nicoara˘ (1890-1976), stellte Ninuca Os¸anu-Pop aus Cluj/ Klau-
senburg in einem Portra¨t vor. Den ersten Konferenztag beschloss
Alexander Gut¸oiu aus Bras¸ov/ Kronstadt mit einem Bericht u¨ber
das Triptychon, ein ku¨rzlich in Ruma¨nien abgeschlossenes in-
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ternationales Kompositionsprojekt, in welchem Bach-Werke re-
zipiert wurden.
Horst Gehann aus Kludenbach, selbst Siebenbu¨rger, diskutier-
te kirchenmusikalische Wechselwirkungen zwischen Su¨dost- und
Mitteleuropa und richtete den Blick auf die gegenseitigen Be-
einﬂussungen. Auch Ljubljana/ Laibach, die slowenische Haupt-
stadt, erwies sich in der zweiten Ha¨lfte des 19. Jahrhunderts
als multikulturelles Zentrum der Donaumonarchie, wie Primozˇ
Kuret aus Ljubljana nachweisen konnte, wa¨hrend Snjezˇana Mi-
klausˇic´-C´eran aus Zagreb, der kroatischen Hauptstadt, A¨hnliches
anhand des dortigen tschechischen und des serbischen Gesang-
vereins in derselben Zeit festmachte, und ungarische wie slawi-
sche Elemente konstatierte Richard Witsch aus Bonn im Schaﬀen
des donauschwa¨bischen Tonsetzers Anton Schoendlinger (1919-
1983). Aus Klausenburg nahm Elena S¸orban Stellung zu den sie-
benbu¨rgischen Traditionen des bedeutenden, in ihrer Stadt ta¨ti-
gen Komponisten Hans Peter Tu¨rk (geb. 1940). Zur Reﬂexion
su¨dosteuropa¨ischer Musik in der 1933 begru¨ndeten Zeitschrift
”Deutsche Musik“ trug Franz Metz (Mu¨nchen) bei, wa¨hrendKlaus-Peter Koch (Bonn) die Auseinandersetzung mit der Musik
Be´la Barto´ks durch deutsche Nachkriegskomponisten themati-
sierte. Nice Fracile aus Novi Sad in Serbien-Montenegro mach-
te auf die Tradierung von volksmusikalischen Bra¨uchen bei den
Ruma¨nen in der serbischen Vojvodina aufmerksam. Dass sich
die musikkulturellen Wechselwirkungen bei weitem nicht auf das
Gebiet der artiﬁziellen Musik beschra¨nken lassen, zeigten Pa´l
Enyedi (Telki, Ungarn) hinsichtlich der Ta¨tigkeit der Angster-
Orgelfabrik im ungarischen Pe´cs/Fu¨nfkirchen und Lucian Schi-
wietz (Bonn) anhand von Musik aus dem su¨do¨stlichen Europa im
deutschen und o¨sterreichischen Heimatﬁlm. Alexander Schwab
gab einen U¨berblick u¨ber aktuelle Tendenzen im musikkulturel-
len Austausch zwischen Su¨dost- und Mitteleuropa. Auf einen der
bedeutendsten siebenbu¨rgischen Tonsetzer, auf Georg Wilhelm
Berger (1929-1993), ”einen Komponisten, welcher nicht vergessenwerden darf“, verwies Octavian Laza˘r Cosma aus Bukarest. Mit
diesen Vortra¨gen und einer Generaldiskussion wurde die Konfe-
renz beendet.
Sinnvoll war das Symposium in eine thematische Musikwo-
che der Stadt eingebettet. So gab es ein Orgelkonzert der Her-
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mannsta¨dter Organistin Ursula Philippi, einen Kammermusika-
bend des Tiberius-Quartetts aus Ungarn sowie ein Konzert des
Streicherensembles der Hermannsta¨dter Philharmonie mit Horst
Gehann am Dirigentenpult und Franz Metz an der Orgel. Werke
besonders von siebenbu¨rgischen Tonsetzern, von Valentin Greﬀ-
Bakfark (um 1527-1576) bis Rudolf Lassel (1861-1918), Rudolf
Wagner-Re´geny (1903-1969), Sigismund Todut¸a (1908-1991) und
Hans Peter Tu¨rk, wurden zu Geho¨r gebracht. Unter großer Re-
sonanz wurde zeitgleich der mittlerweile 8. Klavier- und Kom-
positionswettbewerb ”Carl Filtsch“ durchgefu¨hrt, an dem sich44 Kandidaten aus fu¨nf La¨ndern beteiligten. Und nicht zuletzt
stand eine Ausstellung ”Sibiu/ Hermannstadt – eine Stadt derMusik“, die das Historische Museum und das Nationalmuseum
Brukenthal gemeinsam ausrichteten, im Mittelpunkt des Interes-
ses der Hermannsta¨dter.
Die Herausgabe des Konferenzberichts ist durch das Demokra-
tische Forum der Deutschen in Ruma¨nien vorgesehen.
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